
Mensch muss rriit seinem Verhal
ten dazu beitragen, dass der Wolf 
nicht unnötig in Siedlungsnähe 
gelockt wird. 

«Wir müssen vermeiden, dass 
dasselbßJ passiert wie beim 
Fuchs», sagt Urs Philipp, Leiter 
. der Fischerei- und Jagdverwal
tung des Kantons Zürich. Füchse 
fühlen sich iil der Agglomeration 
wohl, weil hier Nahrung in Hülle 
und Fülle in Form von Speise
resten und Abfällen bereitsteht. 
Der Wolf könnte ähnlichen Ver-

. Iockungen erliegen. 

Kurse für Bauern 
Das Konzept nimmt Landwirte 
und Tierzüchter in die Pflicht. 
Dem Herdenschutz komme eine 
wichtige Bedeutung zu, schreibt 
der Kanton. Etwa 18 500 Schafe 
gibt es im Kanton, die etwa .450 

Natura Zürich und Kantonsrat 
der Grünliberalen sieht in der 
Rückl<ehr des Wolfs Chancen. 

faden. Deswegen hat der Kanton 
Zürich neu einen Herdenschutz
beauftragten angestellt. «Er Wird 
die Aufgabe haben, Nutztier
halter an den korrekten Herdenc 

'schutz heranzuführem>, erklärt 
Urs Philipp von der Fischerei
und Jagdverwaltung des Kantons 
Zürich. Eine Pflicht zum Herden
schutz sei nicht geplant. Künftig 
soll es aber an der Landwirt
schaftsschuie Strickhofin Lindau 
Kurse zum Thema Herdenschutz 
geben. Weiter hält das Wolfskon

. zept fest, was im Rest der Schweiz 
gilt: ~pitzen sich die Konflikte 
zwischen Wolf und Zivilisation 
zu, kann der Bund einen Ab-
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Jaques von der Zürcher Jagdge
sellschaft. Bis jetzt seien die Schä
den, die etwa der Luchs anrichte, 
viel grösser. Dass jedes gerissene 
Schaf vom Bund bezahlt werde, 
findet Jaques ausserdem nicht 
unproblematisch. «Manchmal er
hält man den Eindruck, mit der 
finanziellen Absicherung durch 
den Bund könnte der Anreiz sin
k~n, in den Herdenschu~z zu in
vestieren>>, sagtJaques .. 

M43 war der erste Wolf, der es 
nachweislich wieder ins Schwei
zer Mittelland geschafft hat, seit 
seineArtgenossenim17. Jahrhun
d~rt ausgerottet und in die Alpen 
verdrängt worden waren. Am 
18. Juni 2014 wurde der etwa ein
jährige M43 vom Zug überfahren. 
Genetische Analysen bestätigten, 

. dass er aus dem Calanda-Rudel in 
Graubünden stammte. 
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Die Schweizer Lehrer wollen 
eng mit deli Gewerlcschaften 
zusammenarbeiten- und 
sich damit mehr Einfluss in 
der nationalen Politik sichern. 
ReneDonze 

Der .Schweizer Lehrerverband 
(LCH) und seine welsche Part
nerorganisation Syndicat des En
. seignants Romands (SER) suchen 
eine engere Zusammenarbeit mit 
den Gewerkschafts-nachverbän
den Travail Suisse und Schwei
zerischer Gewerkschaftsbund 
(SGB). Dies steht in der jüngsten 
Ausgabe des LCfi-Magazins «Bil
dung Schweiz>>: «Ziel ist es, Inter
essen zu bündeln, Synergien zu 
nutzen und im Rahmen von par
lamentarischen Interventionen 
mehr Gewicht zu haben.» 

Das ist für die Lehrer wichtig, 
weil sich die Kompetenzen in der 
Bildungspolitik wegvon den Kan
tonen hin zum Bund verschieben. 
«Das Bundesparlament spielt in. 
Bildungsfragen eine immer wich
tigere Rolle», sagt LCH-Präsident. 
Beat Zemp. Dies zeige sich unter 
anderem in der al<tuellen Debatte 
über den Fremdsprachenunter
richt an der Primarschule. Oder in 
der Hochschulpolitik, wo die Päd
agogischen Hochschulen in die 
nationale Hochschulkonferenz 
eingebunden wurden. 

In Bundesbern sind die Lehrer
verbände eher schwach vertre
ten, weil sie sich bisher vor allem 
auf die kantonale Ebene und die 
Erziehungsdirektorenkonferenc 
zenkonzentriert hatten. Bei na
tionalen Gremien und Kommis
sionen sitzen siE;; hingegen meist 
aussen vor, während dort die Ge-

Lehrer protestieren in Aaraugegen Bildungsabbau. (6. Mai 2014) 

werkschaften ihre festen Plätze 
haben. Höchstens punktuell wer
den die Lehrer zu Anhörungen 
eingeladen. Auch eine professio
nelle Lobbyarbeit, wie jene der 
Gewerkschaften, können sich die 
Lehrerverbände kaum leisten. 

Von einer . Zusammenarbeit 
würden beide Seiten profitieren, 
sagt Zemp: Die Lehrer erhielten 
mehr Einfluss in Bern, die Ge~. 
werkschaften mehr Know-how in 
bildungspolitischen Belangen. 
Auch in arbeitspolitischen Fragen 

würde eine Bündelung der Kräfte 
Sinn ergeben. 

Dass das Interesse an einer Ko
operation durchausbeidseitig ist, 
bestätigt SGB-Sprecher Thomas 
Zimmermann: «Wir sind an einer . 
intensiveren Zusammenarbeit 

· mit dem Lehrerverband grund
sätzlich interessiert.» Er betont 
aber, dass diesbezüglichnochkei
ne Beschlüsse gefasst worden sei
en. Zurückhaltender gibt sich 
Bruno Weber, der Bildungsver
antwortliche bei Travail Suisse. Er 

Bald wohlvermehrt auch in !Frei! 

bestätigt zwar entsprechende Ge· 
spräche mit Lehrervertretern, 
doch: «Über eine allfällige Zusam
menarbeit haben wir noch nich1 
entschieden.» 

Die Pläne sind nicht ganz un· 
problematisch. Gernäss Statuten 
sind der LCH und der SER poli· 
tisch neutral~ Sie sehen sich al~ 
Berufsverbände und nicht als Ge· 
werkschaften. Ein zu enger Schul· 
terschluss könnte zu internen 
Problemen führen, zumal das po· 
litische Spektrum in der Lehrer· 
schaft breit ist. Darum hat diE 
Präsidentenkonferenz von LCll 
und SER kürzlich Abstand 
genommen von der ersten IdeE 
eines gemeinsamen Büros mit ei
nem der beiden Gewerkschafts· 
verbände - obwohl beide den 
Lehrern dafür gute Offerten ge
macht hatten. Man wollte sich 
aber nicht zwischen dem dezi
diert links politisierenden SGB 
und dem etwas zur Mitte tendie
renden Verband Travail Suisse 
entscheiden. «Das hätte unsere 
Basis zerrissen», sagt Zemp. 

Nun machen LCH und SER den 
Gewerkschaften einen neuen 
Vorschlag: Sie wollen eine «Con
ference tripartite» bilden, die sich 
in regelmässigen Abständen 
trifft. Dort sollen bildungs- und 
arbeitspolitische Themen disku
tiert und gemeinsame Positionen 
erarbeitet werden. Im Gegenzug 
würden die Lehrerverbände poli
tische Anliegen der Gewerk
schaften mittragen. SGB und Tra
vail Suisse wollten diesen Vor
schlag noch nicht kommentieren, 
da sie ihn zuerstintern bespre
chen müssen. Geplant ist aufje
denFall ein gemeinsamer Auftritt 
gegen die Ecopop-Initiative. 
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